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Préserverl'environne-
ment naturel est un
souci qui n'est plus
réservé aux"ami−e−s
delaterre" et aux
riverain−e−s d'installa-
tions polluantes.
Lerapport àla nature
etlagestiondesris-
ques demandent une
nouvelle approche,
celle del'éthique en-
vironnementale.
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QUELLENSTEUER

Nach derjüngsten
Ecofin−Einigungzur

Quellensteuer gab esnur
zufriedene Gesichter.
Faktist, dassdas

Bankgehei mnisvorerst
gewahrt bleibt.

Eine demokratische und
transparente Besteuerung
der EU−BürgerInnen wird

esalso weiterhin
nicht geben.

Glauben wir Budget−Minis-
ter Frieden, dann ist nach
der europäischenEinigungin
Sachen Quellensteuer der
beste Garant für den Fortbe-
stand des Luxemburger Fi-
nanzplatzes die derzeitige
deutsche Regierung. Deren
nicht völlig selbstverschul-
dete Finanznot treibt die be-
tuchten deutschen Steuer-
zahlerInnen scharenweise
ins Ausland. Auch Luxem-
burg wird von einembeacht-
lichen Teil dieser Flüchtlinge
der besonderenArt beglückt.
Da der deutsche Finanzmi-
nister Hans Eichel "jeden
Montag" (dixit Frieden)seine
SteuerzahlerInnen mit i m-
mer neuen Regelungen ab-
schreckt, werden − auch bei
einer obligatorischen Quel-
lensteuer von 15 Prozent −
Luxemburgs Bankhäusern
die deutschen Kunden nicht
ausgehen.
Tatsächlichist der Luxem-

burger Delegation so etwas
wie die Quadratur des Krei-
ses geglückt: Eichel ist zu-
frieden, weil er wenigstens
drei Viertel der in Luxem-
burg von deutschen Bank-
kunden erhobenen Quellen-
steuer einheimsenkann, und

Luxemburg sieht sich hin-
sichtlich seiner Hauptkon-
kurrenten, allen voran der
Schweiz, nicht benachteiligt.
Hinzu kommt, dass jetzt

für ein paar Jahre Ruhe in
einer Diskussion herrscht,
bei der vor allem die Sorge
um das Image des Finanz-
platzes Juncker und Frieden
amEnde dochsehr zuschaf-
fen machten. Mit Blick auf
das eigene Portemonnaie
könnten wir eigentlichzufrie-
den sein. Sollte das Quellen-
steuermodell (kombiniert
mit einem Beibehalten des
Bankgeheimnisses) tatsäch-
lich funktionieren, können
wir uns solangsamankatari-
sche Verhältnisse herantas-
ten. In demarabischen Emi-
rat verdient der Staat so viel
Geld mit dem Verkauf von
Erdöl, dass er bei seinenBür-
gerInnen überhaupt keine
Steuern zu erheben braucht.
Die CGFP bräuchte den ADR
nicht mehr zufürchten, weil
die 5/6−Rente integral auch
auf den Privatsektor und die
nicht berufstätigen Frauen
übertragen würde.
Umdie Frage, ob das Ko-

existenzmodell, für das sich
Luxemburg seit Jahren stark

macht, überhaupt überleben
kann, brauchen wir uns bis
2010 nicht zu sorgen. Die
Geldgier (oder ist es nicht
doch eher die Geldnot) eini-
ger EU−Mitgliedsstaaten hat
fast schon unerwartet zu ei-
ner Einigunggeführt, bei der
jeder einbisschenbesser da-
steht als vorher. Sehr opti-
mistisch geben sich dabei
vor allem die deutschen
Grünen: Sie wittern einen
"nahenden Informationsaus-
tausch" und erhoffen sich
von einer pragmatischen
"Brückenregelung" eine ra-
sche Hei mkehr deutscher
Steuerflüchtlinge. Abgese-
hen davon, dass Luxemburg
klammheimlich erwartet,
dass die Schweiz auf ihrem
Bankgehei mnis beharrt und
wir somit nicht in die Pflicht
genommen werden können,
unseres abzuschaffen, dürfte
die Hoffnung auf eine Rück-
kehr bereits ins Ausland
transferierter Gelder ent-
täuscht werden. "Das Geld
das i mAusland angelegt ist,
kehrt selten zurück", so
Ekkehard Storck, langjäh-
riger Chef der deutschen
BankinLuxemburgi mLW−In-
terview.

Egal, ob progressiv stei-
gende Quellensteuer in Lu-
xemburg, Belgien und Öster-
reich oder eine schon jetzt
auf 25 Prozent festgelegte
Abgeltungssteuer für Spare-
rInnenin Deutschland: Nach-
dem der Trend bei der Be-
steuerung der Einkommen-
steuer bereits zu einem Ab-
flachen der Steuerprogressi-
on geführt hat, werden zwar
jetzt europaweit Zinssteuern
erhoben, doch auf einemNi-
veau, dasSteuerfluchti mmer
nochattraktiv macht.
Natürlich ist es begrü-

ßenswert, dass Luxemburger
Banker die Quellensteuer
nicht mehr als Teufelswerk
betrachten und sich inzwi-
schen mit ihrer praktischen
Umsetzung abgegeben. Doch
tun sie das eingestandener-
maßen nur, weil es der Preis
für den Erhalt des Bankge-
hei mnisses darstellt. Es ist
demnach zu fürchten, dass
die Zeit bis zumJahre 2010
nicht dazugenutzt wird, sich
mit dem Informationsaus-
tauschinnerhalb der Europä-
ischen Union anzufreunden.
Aber wer weiß, vielleicht
wird es danneinemKommis-
sionsvorsitzenden namens
Juncker gelingen, seinemLu-
xemburger Nachfolger auch
nochdiesen Kompromiss ab-
zuringen.

Ein Kommentar von
RichardGraf
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24/1-2/2/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Nature morte

Preis: 1,49 €

Jahr der Behinderten
Mit der I ntegrati on von
Behi nderten i st es i n
Luxemburg ni cht zum
Besten bestellt. Ei ne
neue OGBL−Abteil ung
will etwas dagegen tun.

dës woch, Seite 3

Weltwirtschafts-
spiele
I n Davos treffen si ch
Entschei dungsträger
aus Politi k und Wirt-
schaft. Di e Zi vil gesell-
schaft i st auch ei n-
gel aden.
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Nightlifein Trier
I n Rudi Rübel s "Café
Théâtre" i n Tri er kom-
men schräge Nacht-
eul en voll auf i hre
Kosten.
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Bravo, Molière!
Le Bourgeoi s Gentil-
homme, mi s en scène
par Marja−Leena Junker,
démontre que théâtre
cl assi que n' est pas
synonyme de vi eill eri e
et d' ennui.
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